16 So. n. Trin., 20.09.2026, ZGH
Predigt über 2. Timotheus 1,6-10
Die Abgrenzung für den heutigen Predigttext, wie sie durch die Leseordnung vorgegeben ist, 2. Tim 1,7-10, ist unglücklich. Bei genauerer Betrachtung gehören die Verse 6-14 zusammen, die wiederum mit Vers 5 eingeleitet werden. 2. Timotheus 1,5-10 lesen.
Der Briefschreiber erinnert sich an den ungeheuchelten, festen Glauben des Timotheus, der aber scheint angefochten zu sein. Aus verschiedenen Briefen (1. Kor 16,10, 2. Tim 1,7.8) können wir schließen, dass es bei Timotheus Phasen von Furcht und Verzagtheit gegeben hat, die ihn in seinem Dienst wohl lähmten. Das veranlasst den Briefschreiber Timotheus werbend zu ermahnen. „Ich erinnere dich daran, dass du erweckest die Gabe Gottes, die in dir ist durch die Auflegung meiner Hände.“ Diese Gabe wird beschrieben: „Denn Gott hat uns nicht gegeben den Geist der Furcht, sondern der Kraft und der Liebe und der Besonnenheit“. Schließlich wird aufgezählt, was Gott für uns durch Jesus Christus getan hat. Dies wird untermauert mit dem Bezug zu Ostern V 10: „Gott hat uns selig gemacht und berufen durch … Christus Jesus, der dem Tode die Macht genommen und das Leben und ein unvergängliches Wesen ans Licht gebracht hat durch das Evangelium.“ (Der Wochenspruch)
Da nicht nur der Glaube und Selbstwert des Timotheus sondern auch unser Glaube und Selbstwert nie unangefochten sind, haben die Menschen, die die zu lesenden Texte im Gottesdienst festlegten, sich vielleicht gedacht, es wäre gut, wenn wir, die wir am 16. So.n.Trin. Gottesdienst feiern, wie einst Timotheus an die befreiende Kraft von Ostern erinnert würden. Denn es fällt auf, dass alle Texte, die wir gehört haben, Botschaften beinhalten, die auf die Überwindung des Todes oder uns lähmender totbringender Mächte hinweisen.
Psalm 68 verknüpft das Rettungshandeln Gottes mit der Rettung vom Tod. Die alttestamentliche Lesung rühmt Gottes Güte, die nicht zulässt, dass der Tod dem Volk Gottes den Garaus macht. Im Evangelium haben wir von der Auferweckung des Lazarus gehört. Und im eben gesungenen Wochenlied wird beschrieben, wie die Auferstehung Jesu das Leben im Hier und Jetzt verändert, dass, wer zu Jesus gehört, an Jesu Lebensmacht teilhat, „Jesus lebt, mit ihm auch ich, Tod wo sind nun deine Schrecken? Er, er lebt und wird auch mich von den Toten auferwecken“.
Diese Lebensmacht kann auch als Auferweckung von totbringenden Mächten wie z.B. Verzagtheit, Trauer, Ängste, Selbstzweifel verstanden werden. Aber wie funktioniert das, wie kann das gelingen – z.B. durch Erinnern.
Das ist, wenn man so will, die vom Briefschreiber eingesetzte Methode. Er will mit seiner Erinnerung Timotheus helfen, wieder Zugang zu dem zu bekommen, was er von Gott erhalten hat, wozu er befähigt wurde, was ihm dadurch alles gelungen ist und woraus ihm Stärke und Zuversicht erwuchsen. Doch Timotheus hat offenbar keinen Zugang mehr zu dieser Erfahrung, kein Zugang mehr zu seinen Ressourcen und verliert vielleicht auch dadurch sein Selbstvertrauen.
Diese Szene, so möchte ich das einmal nennen, diese Szene ist eine Alltagsszene. Denn hier wird ein Zustand beschrieben, dem wir immer wieder in Lebenserschütterungen begegnen. Ob Verlust, Krankheit, Trauer, angefochtener Glaube, Selbstzweifel oder andere lebensverdüsternde Momente, sicher Geglaubtes wackelt, das, was man hat, trägt nicht mehr, vieles, vielleicht alles wird fraglich.
Menschen in der Krise steht häufig nicht mehr zur Verfügung was ihnen sonst eigen ist, woraus sie sonst Kraft und Zuversicht gewinnen. Sie sind meist zu blockiert, um ihre Fähigkeit und Begabung, ihre Ressourcen, ihr Sein vor Gott und Gottes Wirken in der Gesamtheit der gelebten Jahre zu sehen. Gesehen wird meist nur noch ein kleiner Ausschnitt, nämlich der, der die Krise ausmacht. Und so bleibt man im Tunnel der momentanen Befindlichkeit gefangen.
Aber das Leben ist mehr als dieses Dunkel, mehr als diese Verengung. Der Mensch ist mehr als seine augenblickliche Situation. Er ist auch sein Gestern, als der Glaube, als seine Gewissheit seine Kräfte, seine Zuversicht noch groß waren. Das soll durch Erinnerung wieder bewusst werden. Er ist auch die Hoffnung auf sein Morgen, dass Gewissheit wieder sein kann. Das soll und kann aus der bewusst gewordenen Erinnerung erwachsen. Denn warum sollte das, was einen einst stark gemacht hat, nicht noch einmal stärken?
Es reicht aber nicht, sich nur an seine Fähigkeiten und an das zu erinnern, was man selbst geschafft hat. Wir blieben auf halber Strecke stehen. Im Grunde wird Timotheus bereits darauf aufmerksam gemacht. „Ich erinnere dich daran, dass du erweckest die Gabe Gottes, die in dir ist.“ Vers 9 erklärt, wie es zu dieser Gabe kommt: „… nicht nach unseren Werken, sondern nach seinem Ratschluß und nach der Gnade, die uns gegeben ist in Christus Jesus vor der Zeit der Welt“.
Hilfreich und nötig ist es, sich nicht erst in lebensverdüsternden Momenten seines Beschenktseins und Getragenseins zu erinnern. Denn das wäre wie eine autosuggestive Vertröstung, ein Slogan aber kein inneres Getrostsein.
Viel wichtiger ist es, das Beschenkt- und Getragensein verinnerlicht und als Haltung gewonnen zu haben. Das kann man einüben, im Gebet, Bibellese, Gottesdienst, fleißigem Gebrauch des Gesangbuchs, Lesen der Losung und dergleichen mehr. Früher nannte man das zusammenfassend: geistliche Übung.

Eine solche geistliche Übung, in dem ich mir Gottes Guttat und sein Mitsein vergegenwärtige, lässt eine Vergewisserung entstehen, auf die ich erinnernd zurückgreifen kann. Deshalb ist es wichtig, sich in diesem Sinne einen Vorrat von Erinnerungen anzulegen.
Man sagt, Luther habe sich einen Erinnerungszettel geschrieben, und ihn in Zeiten von Anfechtung und Verzagtheit auf seinen Schreibtisch gelegt. Auf dem Zettel stand: Ich bin getauft.
Der Fantasie, sich wie Luther eine Zuversicht schenkende Erinnerungshilfe zu schaffen sind keine Grenzen gesetzt. Bestimmt gibt es dafür schon eine App.

Und der Friede Gottes, …
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